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HerdsteIle, t-leißluftheizung, Kachelofen, Kamin 
\Värmequellen in Lüneburger Häusern 

EOOAR RH';O. Lüncburg 

V, iglliJJ' sine 101/10 11011 dall" 

Sie I/,.bs sille Ollt!re /lVII g"bernalvr 

Si I'is ergo inglli le recreare 
Fvmvm lIe rem'os tolerure.'J 

Das Bedürfuis, sich zumindest in einem Raum des Hauses in den kalten Jahreszeiten bei angenehmen Temperatu­
ren lIufualten zu können, fiihne auch in Lüncburg zur EinHihrung. Entwicklung oder Verbesserung unterschiedli­
cher Heizsyslcme. Deren technischer Standard befand sich, je nach Zeit und Ort, auf unterschiedlichem Nivc�lU. 
Die Wärmequellen sorgten zum Teil nicht nur Hif eine Erhöhung der Raurntcmperatur, sondern diemen auch dem 
Kochen oder Arbeiten, bei denen der Umgang mit dem Feuer notwendig war. 
An der Wende vorn 13. zum 14. Jahrhundert setzte sich in Liineburg das giebclständige Dielenhaus, das aus Back­
stein errichtet wurde, als domimmter Haustyp durch.!' Ursprünglich wird dieses Dielenhaus im Erdgeschoss unge­
teilt gewesen sein. Vermutlich log die Hcnlstelle, die Kochstclle und Hauptwiirmequelle war, am Rückgiebel. Mit­
tige Rauchabzüge in Rückgiebeln belegen diese Lage" (AM. J). Die HerdsteIle musste also bei einem Haus 
mittlerer Größe rund 200 ml Raum wannen. Die hohen Erdgeschosse garantierten aber einen weitgehend rauch­
freien Bereich der Be .... 'Cgungsebcne. Mit der Ablrenllung eines speziellen Raumes in der vorderen Hausecke wur­
de seit dem 13. Jahrhundert ein nnhezu rauch frei zu heizender Raum geschllfTen. Gleichzeitig ruckte die Herdstei­
le an die Tmufseite des Gebäudes und war nun fest mit der Position des separaten Raumes verbunden·' (Abb. 2). 
Der Begriff camillliftl ist ruf Lüneburg erstmals 1333 überliefert.'J In einem Te$tament steht, dass Herbert Sodmei­
ster seine caminnta, die mit dem Wohnhaus verbunden war, ve.-rschenkte. Hier haben wir den einzigen Hinweis auf 
eine hölzerne oder steinerne caminata, die wir u.a. aus Lü!>cek und Braunschweig als eigenständige Gebäudcteilc, 
die rückwärtig auf einer Parzelle lagen und mit einem Wirtschaftsteil verbunden waren, kennen. In der überliefer­
ten Architektur und bei Ausgrabungen sind caminatae in Lüneburg bisher nicht aufgetaucht," Spätere Nennungen 
von caminatae können sich ausschließlich auf den abgetrennten, straßenseitigen Raum im Erdgeschoss beziehen. 
Aus dem späten 14. Jahrhundert ist der Begriff estuarillm erstmals überliefert." Ein Testament aus dem Jahre 1476 
gibt als Lage im Hause "unmittelbar bei der I-lrmJ·tür" an.·' Der Begriff dOrll.�·e fiillt erstmals 1427."' 
Caminara, estuarillrtl und dQrnse bezeichnen einen Raum, der fast immer am Straßengiebel, unmittelbar links 
oder rechts hinter der Haustür lag, nämJich die Stube. Sie wurde rur repr'.isentative Zwecke oder als Geschäfts� 
raum genutzt. Der allgemeine Lebens� und Arbeitsbereich blicb die Diele, die auch als "IIIIS" bezeichnet wurde, 
mit der zentralen HerdsteIle. ZYo'Ci Heizsysteme garantienen. dass die Stube rauchfrei zu beheizcn war, die Heiß­
luftheizung und der Kachelofen.'''' 
Beim Abriss des H:mses Am Sande 49 im Jahre 1901 dokumentierte der Architekt Franz Kriiger eine Heißluft4 
heizung 111. [m Keller unterhalb der Stube befand sich eine Kammer mit drei Baeksteinoogen, auf denen Feldsteine 
lagen, Eine zweite Kammer, die leer war, wurde vielleicht im Laufe der Nutzung abgemauert, die Heizung also 
verkleinert. Ober den Kammern haUe d'ls Gewölbe insgesamt sechs Löcher. Ein oben offener Kanal führte Rich­
tung Straßengiebcl. In dem um 1450 errichteten Haus erwännte also eine mit Feldsteinen ausgestauete Heißluft­
heizung die Stube, deren Rauminhalt rund 80 ml betrug. 
In Bürgerhäusern Lüneburgs sind weitere mittelalterliche Heißluflheizungen bekannt.tlJ Bei zahlreichen Lünebur� 
ger Häusern konnte ein in einem Wandpfeiler integrierter Schornstein, der im Keller begann und bis unte.r die 

I, Kniller. Reille.:ke 1906. S. 252 u. Abb. 85. Reinecke 1925, S. 79. 
I' Tcrlau-FriemUUJll994, S. 75.98. Kaspar 1994, S. 269·270 
J, ßrehlJcrmarul1957. 
�, ff,j/)l�nfl 19115. 
" UB L.bg. 364. 
61 Oe.- Ion Asche 1995 \\'rtrt'u-ne Ansicht. die LilnebutgCt Fliigelooulen SHIt! Nal:hrolger \'{)\l Kenlt'ßatl"Il, tann m�h. gclblllt \Io-aden. 
'I TC'Staml"Ille 47 . 
• , Tc-smmeme 253. 
�J TC5Iamcn.c 158. 
101 Ats weite", WiirmequeUe konnte ZUlilitlJieh ein Kanun dienen: Tc-rtau-I'riemunn 1994. S. 95. 
111 Krüger 1902. 
Jll Rmg 1988. 
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Traufe reichte, beobachtet werden. Bei Aus�rabungcn wurden mehrere Lochsteine geborgen.'" Abgcmauerte Kel­
lerbereiche. die si,�h immer unterh<llb von Stuben u.nd Küchen befinden, verbergen vielleicht weitere Heißlufthei­
zungen.'" Für den Neubau des Hauses des Lüncburger Syndikus wurden in den Jahren 1437/38 sechs Verschlüs� 
für die Löcher in der Diele geliefert, eventuell ein Hinweis auf eine Heißluftheizung. "I 

Die bekannteste Heißluftheizun� Lüneburgs befand sich unter der sogemmntell Gerichtslaube des Lüneburger 
Rathauses'" (Abb.3). Sie wird erstmals 1386/88 g,:nannt.'" Im südwestlichen Bereich der Laube stand der Rats­
stuhl, durch eine steinerne und eine Holzbank vom übrigen Raum abgetrennt. Feste Bänke begleiteten die Schran­
ken und zwei Wände. Zu Füßen der Sitze W'dr Jer mit Fliesen belegte Boden in Abständen von etwa BOcm mit 25 
kreisrunden Löchern versehen (Ahb, 4 und 5). Diese sind mit ßronzedcekc1n, die die Stadtmarke zeigen, ver­
schlossen. Unter dem RatsslUhl, im Erdgeschoss di!S Gebäudes. waren drei parallelliegendc Feuerungsräume un­
tergebracht, die von einem Gang aus beschickt wurden. Die Öfen überspannten flache Bögen. Gegenüber den 
Öffnungen am Gang lag jeweils ein Schornstein. Am Scheitelpunkt der Bögen waren Lochsteine eingesetzt. durch 
die heiße LuH in Kanäle geruhrt wurde. Die heiße LuH wurde zunächst in ein Kanalsystcm gefUhn. Es war zudem 
möglich, die Lochsteine in den Gewölben des FeUl�rungsraumes zu schließen. Glatt geschliffene Steine verdeck­
ten sie. Diese konnten mittels einer eisernen Stang.:!, die in eincm Kanal unter dem Fußboden des Raumes verlief 
und dureh Öffnen einer Kluppe bedienbilr wurde. hil1- und hergeschoben werden. Dieses Detail verhinderte zu­
sätzlich zu den Deckeln der im Fußboden integrierten Lochsteine das Eindringen von Rauch und Ruß in den zu 
heizenden Raum während der Aufheizphase in d.�n Feuerungsräumen. Dass diese Sicherung nicht ausreichte, 
belegen Rußablagerungen in den Kanälen unter dem Fußboden. 
Neben der Heißlufthc1zung sorgte ein Kamin rur Wärme in der rund 874 m' Rauminhalt fassenden Halle. Das Be­
triebsende der Heißlufiheizung wird vermutlich im 16. Jahrhundert liegen. 

[m 18. Jahrhunden machte Sich 10hann Ludwig Lewin Gebhardi Gedanken iiber die Effizien� der Heißlufthei­
zung im Lüneburger Rathaus"': "Die alle AII"iellz Oller Rathssltlbe ÜI ein sehr großes Zimmer welcht!s 36 Scllrit 
lung LInd 20 breiT i.sl.. Vor deli Bänken i:sr ein fußtiEfer I'ierekler Omal der ... eine große I'ierekle sellräge Sohle 
ha/ dieftlSl einige Fuße ins Gel'ierre betriigr. Diese isr ehetlem 1'01 glühender Kelt/en geschiirrel worden, da deli 
der Rauch durch deli Omal gegangen isl, IIl/d die Füße der Rarhsherren erwärme/hm. Dieser Callnllta/ vor je­
dem Polster eine I"/m"e Oefiumg "ie dllrch eineIl me/allenell rllnden Kes.<iel der '/J F IIß il1 Diamerer I/nd oben offeIl 
ist gemlll verschlQssen wird. /11 "ie:sell hai mall allch Kohlen ge:scltiilie/ .... Diese holifreßellde Erjindllllg zeiget. 
daß mall I/o('h nic/II eil/lllol /520 wie mm, "os Zimmer /leu ausmahleIl Cas/ml OJen gekal/d habe ... 

Eine weitere mittelalterliche Heißluftheizung in Lüneburg ist bisher nicht erkannt worden. Bci den Ausgrabungen 
des Michaelisklostcrs im Jahre 1978 wurde ein we.stlich <In den Ostnügcl der Klausur anschließcnder Raum frei­
gelegt. Im südlichen der drei Kreuzgewölbe war e·in kleiner Raum, der mit einem Bncksteinfußboden versehen 
war, abgemauert. Über diesem und dem westlich anschließenden Raum bcfand sich das Rcfcktorium.'�l 

In unmittelbarer räumlicher Nähe zu Lüneburg sind weitere Hcißluftheizungcn bekannt, die zur Erwärmung 
großer Räume errichtet wurden. Johann Christoph Andreas Müller giht in seiner" Topographie I/l1d Geschicllle 
des adligen FrülIlcillklaSler.f" Lüne 1793 eine Besch.rcibung der HcizungZO!: ,. Der große Relmller oder ReJenter­
oder "as sogel/C/Il/1le RefocloriulII. wori" die gallu Versommlung '�/)eisere. Es wurtle 1'011 IIl1lell geheizel. AIIIIO 
1663. wwde ein lIeucr OJen /IIil 6 8ügen gell/auel"! ulld /!IN Zugl6chern rmd Deckeln I'ersehell, bey deren OeJIIIIIIg 
sic/, die Wärme I'er/hei"e. Zu diesem geschäfte war ein eigener sogenannler Kulel/heizer Qngeslellel, welche be­
nennullg sich lIoeh lIachher bey dem U"'erkiislerdiellsle erhollell hat." 

,), Rmg 1997.5.169. 
'4) Tl'rlau.Fm�mann 1994. 5. 92. 
I�, RciOl�ke 1933, Bd. 2, 5. 605. 
I�, Sp<!!zler 1830. 
17) Knlgcr. kl'lm:ckc (906. S. 199. 
IlJ Gebhardi 176]. 
I�! I')at!> 1980, S. 37-39. Itelmut rlath (1980, S. 58·59) geh! davon aus. dass die von ihm ausgl'grljocnen Räume zu!lä��st als Wohnräume klö­

sierlichen Lebl'ns genutzt wurden und erSt nach '.olll'ndung, dl'r Gesamtanlage 1388 das daruberliegende Ge.schoss diese: Funktion über­
nahm. Daher illlcrpretiert l'r d�n Raum mit der HdzanJagt' als Calefal.·torium (P!ath \ 980, S. 60). Eckhard Michael wrtrin dagq!;l'n die 
schlüssige Ansieht, dass das Untergeschoss von Anfang an eine cbens/ltch� Funktion II1nchattc, das Rdd.:torium atso im daTÜIlt'r!iegenden 
Gescho�s lag. Für die Diskussion dieses ßcfundCli danke tch Herrn Dr. f..tichHeI. 

:!Il, Müllcr 1793. S. 666. 
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Die IIcißlufthcizung fLir den Remter ist im Jahre 1497 entstanden. als die Klosterkirche um ein Joch erweitert 
wurde. Ileule ist der Brennraulll ebenso wie der Arbeilsraum ruf den "Kulellhei=er" mit Bauschutt verftillt. sodass 
die Dimensionen der Anlage nicht zu erfassen sind (Abb. 6). Die BlIckstcinbögcn des Feuerungsraumes sind mit 
Eisenbiindcrn verstiirkt. Ocr Schornstein befindet sich in der östlich angrenzenden Wand der Kirche. Über der 
Heizung zeichnet sich noch heute in der nordöstlichen Ecke des Remters eine Fläche von ca. 3,70x2,90m ab. 
deren Pflasterung vom Bodenbelag des Remters abweicht (Abb. 7). Auch die Wandbemalung. die um )480/90 
datien wird, ist direkt über diesem Bereich stark geschädigl.1" Die heiße Luft, die aus den Lochsteinen strömte. 
hat die Malerei in Mitleidenschaft gezogen. Der Remter hat ein Raumvolumen von ca. 645 m'. 

Die lange Nutzung dieser Anlage bis in das späte 17. Jahrhunderl iSI erstaunlich, da zu dieser Zcit schon seit min· 
destens 400 Jahren der Kachelofen in dieser Region bekannt war. Noch 1663 wurdc in Lüne eine neue Feuerungs­
kammer mit sechs Bögen gemauert.n, 
Im Bauregister des Klosters Ebstorf iSI fiir das Jahr 1671 vermerkt: .. Der kuh! ofe Jm alten rempter der ist dis 
Jahr auch Neun' wider gemacht deli alle felth!J,·teillf! die wahren hel"lIlIIer gefallell ... 
Auf Grund dieses Vermerkes schloss Hanna Dose bei Recherchen zu ihrer Dissertation über den evangelischen 
Klosteralltag, dass das Klosler über eine Heißluftheizung .... erfLigle.llI Sie fand weiterhin den Hinweis, dass der für 
alle Öfen zuständige Heizer des Klosters einen Kellergang unter dem Langen Schhlfhaus benutzte, um vom Roll­
hof an der Nordseite zum Baumhof im Süden zu gelangen, ohne auf dem direkten Weg von seiner Wohnung zu 
seiner Arbeitsstätte die Klausur zu stören. Dieser Gang wurde daher noch im 17. Jahrhundert der ,. Kllhle"hiller­
gang" genannt (Abb. 8). 

Auf dem Kellerplan ist direkt neben dem ,.Kllhlenhillel"gang·· ein Raum verzeichnet. der keine Erschließung auf­
weist. Die Struktur der Westwand, zum Gang hin. gibt Aufschluss. Eine vennauerte Öffnung zeichnet sich deut­
lich ab. Nachdem bei einer Bauuntersuchung über dieser ehemaligen Öffnung ein Backstein entfernt worden war. 
zeigten sich vom Feuer geborstene Feldsteine und ein von Ruß geschwär.ttes Backsteingewölbe. Im Rahmen von 
Sanierungsarbeiten im Jahre 1988 wurde der Feuerungsraum der Heißluftheizung im Kellerbereich und die zu­
gehörigen l-Ieißluftkanäle im Erdgeschoss dokumentienz" (Abb. 9). 

Der bereits genannte ,.Kuhienhittf!lgallg·· liegt etwa unter der Mitte des west-östlich ausgerichteten Langen 
Schlafhauses. Westlich des Südendes dieses Ganges liegt ein Raum, der .turn Zeitpunkt der Sanicrung im Jahrc 
1988 keinen Zugang aufwies. Der Fugenverlauf des Backsteinmauerwerks zeigte deutlich eine zugemauerte Öff­
nung. Durch das Aufstemmen dieser Öffnung wurde die ehemalige Feuerungsöffnung der Heißluftheizung freige­
legt. Sie ist ca. 6Ücm breit und 4Ücm hoch und wird von einem Segmcmbogen überspann!. Für die Ofentür ist ein 
Maueranschlag ausgebildet, der Widerhaken Hir den Riegel und die Aufhängung der Türbänder wurden bei den 
Freilegungsarbeiten gefunden. Das Bauregistcr des Jahres 1671 vermerkt. dass "eille lIe/lIIY! isern rhlll"e \'01" deli 

kuh' offen gehellget" wurde. Hinter der Wand mit der Öffnung liegt ein ca. 4m langer und ca. 0.80111 breiter 
Raum. Das Gesamtvolumen des Raumes konnte nicht ermittelt werden. Die BauSlruktur dieses Raumes weist ein­
deutig die charakteristischen Elemente einer Heißluftheizung auf (Abb. 10). An den Längsseiten befinden sich 
bankartige Erhöhungen. Auf diesen ruhen zehn Backsteinbögen. die eine Findlingspackung tragen. Ein flaches 
Gewölbe überspannt diesen Raum. 

Im Erdgeschoss, direkt über dem Feuerungsraum, wurden - nach dem Entfernen jüngerer Fußbodenbeläge -
Backsteinkanäle und sogenannte Lochsteine aus gebranntem Ton freigelegt (Abb. 11). In das Gewölbe des Feue­
rungsraumes sind zwei Lochsteine eingesetzt. An diese schließt sich ein Kanalsystem an, das unter dem ursprüng­
lichen Fußbodenniveau angelegt war. Über diesen Kanälen lagen, in den ßacksleinfußboden integriert, wiederum 
Lochsteine. die nur noch in sekundärer Lage gefunden wurden. Die Mtilldungen dieser Lochsteinc weisen an ihrer 
Oberseite eine Kehle auf. 
Die Rauchgase zogen während der Aufheizphase <lurch den Schornstein ab, der bei Freilegungsarbeiten im Erd­
geschoss gefunden wurde. Er liegt elwa in der Mitte des Feucrungsrautlles und iSI in einen Mauerpfeiler integriert. 

111 Dülberg t99l. S. 146.147. 
121 Muhoff t877. S. 129. 
211 Dose: 11)94. S. 253. 
z., Rmg 1997. S. 160,Anm. 2 
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Der Effekt dieser Heißlul1hcizung ist in einem Bericht über die" Reise AIM,./; Her=ogs I'. Sachsen Gotha 1670" 
wiedergegeben: .. Ulller dem Reji!klorio lI'(lr ein Da ll1pfofe/ l, auf (Ielll 11/(1/1 Sc/'ÖII sich sel=ell /I. lI'ärmell kOllllTe. Ueber 
den Löcllem liegen rllnde Scheiben. Hebl mall diese auf so komI die Hil:e alls dem Ofell ills Re(cc/ori lll ll ." '" Nichts 
anderes berichtet bereits 1438 der spanische Edelmann Pero Turm.'·' Bei einem Aufenthalt in der Burg von 
ßrcsJau bemerkt er, dass zu Zeiten, da Kamine lind Öfen gegen die winterliche Kälte nicht ausreichen. man sich 
im Saal der Burg auf Stühlen mit perforierter Sitzl1äche niederlässt. Aus einer Öffnung im Fußboden kann bei 
Bedarf heiße Luft .. =lI'ischel/ lien Bei l/eil hi"durch ill deli glll/:ell KÖlper" strömen. 

Der Rciscbericht des Herzogs Albert \'on Sachsen-Gotha nennl den Raum. der millels der lIeißluftheizung des 
Klosters Ebstorf er.värmt werden konnte - das Refektorium bzw. der Remler. 
Ein erstes Refektorium kann dendrochronologisch auf das Jahr 1274 datiert werden. Im sp;iten 14. Jahrhunden 
wurde ein größerer Neubau mit höherem Fußbodenniveau realisiert, unter dem Refektorium bzw. Remter entstand 
die Ileißlufthcizung, Das Ruumvolumell des Remters, den die Ileißlufthei7ung erwärmen soHle, ist derzeit nicht 
elfldeutig zu ermitteln. Die unter dem Fußboden verlaufenden Kaniile versorgen eine Flüche \'on rund 
7,00 x 2,50 m direkt mit heißer Luft. Rund 30 Personen werden. versammelt um einen Tisch. in kalten Juhreszeiten 
die wohlige Wärme der Heizung genossen haben. 

Erstaunlich ist die Lebensdauer dieser technischen Einrichtung auch im Kloster Ebstorf. Im Jahre 1671 musste 
das sehr baufallige Gewölbe des Feuerungsraumes ausgebessert werden: Mühe bereitete die Suche nach einem 
f.ihigen Maurer.n Der Betrieb der Ileizung endete im Jahre 1689. Zwei Grunde werden eine Rolle gespielt haben: 
der marode Zustand der Heißluftheizung und das Bedürfnis. den großen Remter zu unterteilen. So berichtet die 
Äbtissin ClIIharina von AppeP": "Ich e rin ller le mich al/eh im am/ill1ge meines amples, wie l'il gros lIngemag //Ian 
hef/e erleiden lIIiißen mir sampl ullsem I'Orfall/"/'I/. das 111(111 immel" in der kel te göpeißel. da"I" lIIen tles sOlllllges 
nic'" mahl 1I'(1I1,.m 1I'0,.den iSl, 1)(111 111lI11 tllII"fie das feü\I"('r �;O nielli alls den küchen nehmen 111/(1 so heiiffig lreg­
holel/, wie es 111m gewaltsamer weise geseIligi, der lw/bell al/ch kein eßelll ga ltr werdelI kanll. Ich lis den re/lflller. 
w Orill wir speiseten, l1Iil eil/er II/allr tlllreh::ihell Wlll lü' deli ahn. lrohl" der offe lI'alu: eine s'lI/be machen. die 
pipWcher iibelpjlastem IInti einen offen darin set:ell. " 

Auch das Kloster Medingen \erftigtc über eine Heißluftheizung. Johann Ludolph Lyßmann berichtet 1772 über 
einen Inlgischen Unfall, der vermutlich durch fahrlässigen Belrieb der Heizungsanlage \erursucht wurde"": "Der 
gUle Prohst Lücken kam elld/ich auf eine elel1lle Arlums Lebell. Denll wie el" Ao. /464 bey dem Alllri/ der FaSlell 
siclt \'Orgenommen haue. lien Closleljlll/gfrallell :ur RecrealiOIl am SOlllllge Esto Mihi eine Gm'terel' :11 gebell, 
lind aber ehen desselbell Tages' eine .l"1I"ellge Kiilre war. liejJ er IIlI ler dem Rel'enler (welel/e/: wie 1'01' Alters 
gebräuchlich, \'01/ III/Ien gelteilzel lI'enlell m llfile) eill ::iemlich SllIrkes Feuer anlegen. Wie 111m der glile MlIIlII ge­
gell Mitta g hinein gieng. auf liem Rel'enler :u der l'ol"ltabel1llen Gaslere.v einige Anslal l ZII machell, sahe er mit 
grouen Schrecken das Feiler hie 111/(1 c!al'OI/ ll11lell durch deli Bodell hervor schlagen. Ireswegen er seineIl Schre i­
hel" herbeYI"ief IIml lIebsl ihm hinunter gehen wollte, (Jas Feller:1I löschen. Allein in (Jer AngsllIIllJ Con!usion �'er­
weilteIl sich die glllell Lellle zu lange auf de m Zimmer. (JenIl ehe sie sich desseIl �'er�;a"el/,.fiel der Bodell ein. III/li 
deI" Prohst samt seinem Sch,.eiber hillullfer in die GI1I111, lind zwar so unglücklich. daß sie \'01' den a uf sie /til lelldell 
SteineIl sich nicltt I"egen kOlllllell. Es kameIl zwar sogle ich Leule herbey, Ire/che sie I/och lebendig ll·jeder heraus­
zogen. sie wal"ell aber l/1/terdessen Ix!..l'lle, sowol l'on dem Falle, als der Glul" �jO "efiig beschädigel, tlaß der 
Schl"eiber 1I0ch del/selbell Abeml, der Probsl abel" den tlriffen Tag d(1IY11If als am 1{lge lies Afärlyrers S. Valelltini, 
lIIt1er l'ie/ell T!tränen der ll/ngfiilllichen 1�/"sa ll1l11lung. seillen GeiSI aufgab, IIlIchdem er dem Closler 18 lahr löb­
lich I'orgestm/dell halte ... 

Die Inslal1ation der Heißluftheizung im Remter des Klosters Medingen ist zeitlich nicht mehr zu fassen. da die 
Klosteranlage 1781 dureh Brnnd und anschließenden Abriss fiir einen Neubau zerslön wurde. Das Kloster wurde 
1336 am späleren Unglücksstandort errichtet, 

2!1 Dose 199.\. S 1.\7. 
2., Ihmdsblchlcr 198.\. S. 261 
n, Dose 199.\.S.I.\7. 
2�, Dose 199.\. S. 1.\7. 
2<1, L)'mann 1772. S. 6.\-65. 



Ileißluftheizungen eigneten sich besonders zur Temperierung großer Räume. Ein im Jahre 1822 auf dcr Mari­
cnburg in Westpreußen unternommener Versuch, dort überlieferte I-lcißluftheizungen wieder in Betrieb zu set­
zen, bestätigt ihre Effektivität. k') Der Meisterremtcr mit einem Raumvolumen von ca. 9100m) konnte bei einer 
Außentemperatur von 2,5°C innerhalb von 20 Minuten von 6,3° C auf 22.5°C erwärmt werden. Aus den Luft­
löchern strömte 200De heiße Luft. Am Morgen des zweiten Tages war bei einer Außentemperatur von 3,8°e 
die Raumtemperalur auf 13,8°C abgesunken. Innerhalb eincr Stunde war nach Öffnen dcr Luftlöcher eine 
Raumtemperatur von 18,goe erreicht. Die Temperatur der hcißen Luft an den Luftlöchern betrug l 4rc. Noch 
am sechsten Tag war die Luft, die der Feucrungsräume entströmte, 46°C heiß.lI, 

Die l-Ieißluftheizung war, wie bereits angedeutet. in den Stuben der Lüneburger Bürgerhäuser nicht das aus­
schließliche Ileizsystem. Ofenkacheln sind seit dem 13. Jahrhundert bekannL': Der Kachelofen stand an der 
rückwärtigen Wand der Stube. an der Traufseite des Hauses. Beheizt wurde er von der l-IerdSlelle der Küche. 
Die Verknüpfung Ilerdstelle in der Diele und Kachelofen in der Stube, der als Bileger betrieben wurde, ist bis 
in das 20. Jahrhundert nahezu verbindlich. Unzählige Kachclfunde belegen die Entwicklung des Kachelofens. 
wie sie hinlänglich bekannt ist und hier nicht weiter ausgeruhr! werden solL'" 

Eine von der oben beschriebenen abweichende Positionierung des Kachelofens konnte in einem 1575 errichte­
tcn Gebäude dokumentiert werden.") Das Eckgcbäude bcsaß im Erdgeschoss eine 5 m hohe. rund 140ml große 
Diele. von der kein als Stube zu bezeichnender Raum abgetrcnnt war (Abb. J 2). Südlich der Diele schloss ein 
rund IO,OOx3.50m großer Raum mit einem Estrichfußboden an. Der Gipsestrich war durch Backsteinreihen 
gegliedert. Sekundär waren Termkottagesimse des 16. Jahrhunderts in diese Backsteinreihen eingebunden. In 
der Mittelachse des Raumes lagen zwei Lochsteine. die \on Heißluftheizungen bekannt sind, im Fußboden. 
Beide Löcher konnten im Scheitelpunkt der darunter liegenden Tonnengewölbe ebenfalls festgestellt werden. 
Überrasehenderweise sind im Kellergeschoss keine typischen Elemente einer l-IeißluftheiLung zu registrieren. 
Warum bei fehlendem Unterbau einer l-Ieißluftheizung die so charakteristischen Lochsteine nicht verschlossen 
waren. muss ungeklärt bleiben. Vermutlich entschied man sich während der Bauarbeiten für ein anderes Heiz­
system. An der Südwand des Raumes befand sich ein kleiner Sockel aus Backsteinen, der vermutlich als 
Substruktion eines Kachelofens diente. Vor diesem kleinen Podest war ein Miihlespiel in den Estrichfußboden 
geritzt. Der Raum mit dem aufwändig gestalteten Estrichfußboden ist aufgrund des Befundes als Stube zu 
bezeichnen. 

Seit der zweiten Ilälfte des 16. Jahrhunderts weisen Neubauten eine Raumstruklur auf, die nur noch in Rudi­
menten die Struktur des Dielenhauses erkennen lassen. Bei diesem Haustyp zeigt sich die Übergangsphusc 
vom Dielenhaus mit geringer Raumdifferenzierung und überwiegend gewerblicher Nutzung zum überwiegend 
als Wohnhaus genutzten Gebäude mit ausgeprägter Raumstruktur sehr deutlich. 

Ein 1574 errichtetes Gebäude verdeutlicht diese Veränderungen. In diesem Jahr errichtete das Michaelisklo­
stcr ein Gebiiude mit drei Geschossen. [n dem flaus [n der Techt 1-2 wohnten Bedienstete des Michaelisklo­
sters. Ein Inventar des Jahres 1743 ermöglicht eine detaillierte Rekonstruktion des Hauses in dcr Mitte des 18. 
Jahrhunderts."llm Rahmen einer Sanierung bestätigten bauhistorische Unlersuchungen die Raumbeschreibun­
gen. Eine große. zweigeschossige I-Ialle erschloss mehrere Wohnungen. Das Iluus besaß eine große Anzahl 
von Stuben. die mit einem Fußboden aus Tonplatten ausgestattet waren und mit Kachelöfen, die von K[iehcn 
aus bedient wurden, beheizt werden konnten"l (Abb. J J). 

Eine weitere. vierte Heizungsanlage neben offener HerdsteIle, lIeißluftheizung und Kachelofen. ist zahlreich aus 
Lüneburger Häusern bekannt: dcr offene Kamin bzw. Wandkamin.11I In den Stuben der Patrizicrhäuser sorgten 

l<Il Voll. Gcrsdorff 1830. Vgl. auch die Versuche mit Hypokausten: Baau 1919; lIüser 197Q 

111 Blllgenheimer (19911. S, S) spneht Sich gegen die Verwendung der Ikgnffc \Varmluftheilung und Heißluftheilung aus. Oll' Temperatur-
mesSllngen auf der \Iarirnburg belegen aber. dass die Ilemhhe Temperatur an den Lochstemen nur als "helßH bezeIchnet linden kann. 

'l, Ring 1996. 

'1, Zur Produktion ,'on Ofenkacheln IR Lüncburg s. Ring 1996; zum Kachelofen als .. Raumkunsr" s. Ring 1998. 
)01 Rmg 1995. 

"I HCllschke 1999. 

\6, Hcnschke 2000 
I', Tcrlau-Friemann Im. S. 9O-9t 
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Wandkamine fiir W ärme, in den Flügelbauten von Handwerker- und Patrizierhäusern sind sie rcgelh[lft anzutref­
fen. Besonders im 16. Jahrhundert wurde der Rauchfang repräsentativ ausgestattet. 
Wandkamine sind auch aus Kellern bekannt. Hier dienten sie allein der leichten Temperierung des Raumes. So 
wird vermutet, dass Wandkamine in den weitläufigen Kelleranlagen des Rathauses die Lagerstätten der Südweine 
temperierten.)" 

Während die Feuerungsanlagen in Patrizierhäusern und Häusern der Handwerker gut zu fassen sind sind die 
Wohnungen der unteren Schichten, die insbesondere in den sogenannten Buden wohnten, nur scll\ver zu beschrei­
ben. Bevor diese Gebäude Anfang des 20. Jahrhunderts aus dem Stadtbild verschwanden, wurden einigen Bei­
spiele dokumentiert. Ein Gebäude unmittelbar an der Stadtmauer wies in zwei Geschossen sechs Wohnungen auf 
(Abb. /4). Die Wohnungen umfassten einen großen Raum, die Diele, eine Stube mit Kachelofen und ummittelbar 
dahinter die Küche mit offener Feuerstelle.!OI 
Detaillierter sind diese Wohnverhältnisse durch ein Inventar des Jahres 1743 zu fassen, so etwa bei einer Gruppe 
von 3 Häusern, die als 2-geschossige traufenständige Gebäude konzipiert 1582 errichtet wurden:"" 

Der Grundriss dieser Hausgruppe war mit einer Breite von 5,50 m und einer Haustiefe von 4,50 m relativ klein 
(Abb. /5). Die Diclc nahm etwa die Hiilfte der Grundfläche des Erdgeschosses ein. Von der verbleibenden Fläche 
entfielen noch einmal zwei Drittel auf die Stube. sodass dic offene Küche nur noch eine Größe von ca. 
2,80 x 1,70 m aufwies. Die Decke der Stube war ca. 1 m niedriger als die der Diele, die eine Höhe von ca. 3,20 m 
hatte. In der Stube stand ein grüner Kachelofen auf einem Sockel von Mauersteinen. Der Kachelofen war also mit 
grün glasierten Kacheln vermutlich des [6. Jahrhunderts versehen. Der Küchenherd mit dem ca. [ ,70m tiefem 
Rauchfang über die gesamte Küchenbreite halte einen ca. 3ücm hohen gemauerten Sockel. 
Unter zwei Häusern lagen Wohnkeller, deren Grundrisse mit denen des Erdgeschosses identisch waren. 

Im Mittelalter und in der Neuzeit sorgten in Lüneburg nicht nur die offene HerdsteIle, die Heißluftheizung, der 
Kamin und der Kachelofen für Wärme besonders in der kalten Jahreszeit, sondern auch kleine Wärmequellen. So 
kennen wir aus archäologischem Kontext tönerne Glutbecken, die als Stövchen genutzt wurden, wie auch Bitd­
quellen verdeutlichen (Abb. /6). Weiterhin sind große bronzene Kohlebecken bekannt. 

Nicht in jedem Haus war den Bewohnern die Möglichkeit gegeben. sich in einem Raum ohne beißenden Qua[m 
aufzuhalten. Und sicherlich gab es Menschen, die ohne Heizung auskommen mussten. Welche Rolle die mensch­
liche W ärme spielte, kann hier nicht erörtert werden. 

J!) Kriiger 1905. 
)91 Kriiger 1909.Sp. 311-312. 
,",I Henschke 1999. S, 59, 



Abb. 1 tünebu!1:, Auf der Al tstadt 50. Rüekgicbel mit mlttil:\cm Schornstein {Brcbbcrmann 1957). 
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Abb. 2 lünebtJll:. Auf der Al tstadt 29. Lageplan der Befunde Rllt Kacllclofen. Iierdstelle und Kamin. 
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Abb. 3 Uineburg. Ralshaus. Gcrichlslaube. Grundriss nut Elementen der Hcißluflhcizung (n. Spet:.tler 1830). 
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Abb.4 Uincburg. Rathaus. Gerichlslaube. 
Lochstcme der Hcißluflhcizung. die 
Inll BrOllzcdcckcln verschlossen sind. 



\bb. � luncburg. Ralhau . Gcnchhlaube. lochstein der Heißluftheizung. 

Abb. (, Klo.leT lünc. I3lick in die Ilcizkammer. 



J1 

.. , , .' 

, 

. Ji,.'.'''':;'''''' __ _ 

Abb. 7 Kloster Lünc. Bhck auf den Bereich der ehemaligen Heißluftheizung 1m Remter, 
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Abb, 8 KIOMcr I:b'lorf. Cirundrlß mit "Kul,h'nhillcrgang" und Hcißluflheizung (n. Dos.c 199-'), 
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Abb. 9 Kloster EbslOrf. Wieder freigelegte Tiir zur Br�rmkal1lmer der Hcißlufthclzung. 
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Abb. 11 Klo.ter Eb;.torf Lochstem 

ur=r=n� 
:1 

- " , 
, I " , I 'Diele: I 11 J 

_

_ I_- \-l I I I I I I......j- - , ' I ' ' I  I I 
I 1 " I  • t 
I • : ' I , I I ____ .... lW 1 , I '._-! __ ... ___ n_=:.:_-r ___ __ _ .. '.- ...... --.... --.. L{-,.---r--""'T I /"r--·--l----r--"-- - -:-? I I I ' U ' I  I l '  
I , I 1 , I , I 1 I ' 
� : � __ -1---: 
I \ , '��, 

Q.::l---� .. J 

Abb. 12 Lüneburg. Sül�lorslr. I Grulldn,) des Erdgc>cOOsSCs 
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Abb. I J Lüncburg. 10 der Ted" 2_ Fußboden eIner SwOc mit \IJr\;icrllIlg dc, Standones des Kachclofcn� 
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Abb. 15 Lüneburg. Am I,l.cned,kt Rekonstruktion einer Hauses (n. Ilcnschkc 1999). 

Abb. 16 Uineburg. Auf der Altstadl 29. Stövchen aus der Produkuon emer Töpferei 


